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vom verwältungrstaat zum produktionZstaat.
, Seit Beginn des Krieges spricht in-an viel von der
IAutarkia des Stcrates . Unter Autarkie versteht man das
! Sichselbstgenügen. das Aufsichselbstberuhen, das heißt die tat-
i sächliche Abschließung gegen außen. Ueber diese Sache schreibt
iP. M. Hartmann in der „Wiener Arb.-Ztg." : Tie Suggestion
u des Krieges , die den Blick nur auf die Gegenwart lenkt, aber
t Vergangenheit und 'Zukunft vergessen läßt , hat durch die tat¬
sächliche politische, wirtschaftliche und kulturelle Abschließung,
i die er herbeigeführt hat, namentlich bei den Zentralmächten,
1das Bild des autarken Staates oder der autarken Staaten-
kGruppe deutlich vor die Augen geführt und es ist nur allzu
menschlich, das Vorübergehende mit dem Stempel der Dauer
zu versehen und auch diese menschliche Neigung zum eigenen
Vorteil auszunützen. Der Zwang der Not soll übergeleitet
werden in die freiwillige Beschränkung und Beschränktheit

: Weil zeitweise die Getreidezufuhr abgesperrt ist, soll sie nach
' dem Kriege durch Getreidezölle verhindert werden, da nur auf

diese Weise die innere Produktion bis zur Höhe des Bedarfes
| — und wohl auch der heutigen Preise — gesteigert werden
i ®nn e,  um bei einem neuen Kriege den Ansprüchen des In¬
lands besser genügen zu können. Man vergißt zu leicht, daß

c .Krieg doch nur ein Ausnahmefall ist. die Frsedenswirt-
aft aber die Regel, und daß es unökonomisch und kultur-

emmend ist, die Wirtschaft auf den Ausnahmefall einzustellen
;und schon den Frieden vom künftigen Kriege beherrschen zu
l lassen. Das soll nicht besagen, daß der Staat , solange die
internationale Anarchie besteht, nicht wirtschaftlich auch für

Wen Kriegsfall vorbereitet sein muß. Allein Ausnahmszu-
kstanden müssen eben Ausnahmsmaßregeln entsvrechen, die
kmcht das ganze Leben umgestalten und erschweren Di ->
wuernbe staatliche Autarkie wäre notwendig, wenn der

Mil egszustand dauernd wäre : die staatliche Vorratswirtscha ' t
•f)a &'er in  unseren Zeiten zur Ausnahme ge¬

worden ,st. Ter Staat wird gewiß in Friedcnszeiten künftig
vetrerdc und Kupfer , Kautschuk und Kaffee in großen Maga-
iinen ausspeichern und nach dem Beispiel Josefs in Aegppten
«den  fetten Friedensjahren für die mageren Kriegsjahre

^Norgen . Er wird seine Nahrungsmittelreserve haben wie
kleine Heeresreserve., er wird aber nicht sein Heer dauernd
Mo bilisieren. Er wird nicht handeln wie jener Hausbesitzer,
«r aus Furcht vor einem Feuer , das ausbrechen könnte, unter

IjTßtern Himmel fdjISft, fonb’Crn ^euevlöeräte  lrereiisiellen
me emen Brand , wenn er ausbrechen ' sollte, bewältige»kormen.
v t % r  ® anfl öer  menschlichen Entwickelung führt von der
Autarkie immer weiter weg. Für die Horde, für den Stamm,

foer mit allen anderen Stämmen in beständiger Fehde war,
Mit die Autarkie das Lebensgesetz, bis sich mehrere Stämme
Msammenfügten . Der antike Stadtstaat wie die feudale
Wrunoherrichaft und insbesondere auch die Städte des Mittel-
» ters bauten ihre Autarkie auf breiterer Grundlage auf, bis
W Melost wurden voni Territorialstaar , der in seinen, mer-
Mntilistischen Saushaltungsplan die Maßregeln , welche bis-
-»er vor, den kleineren Gruppen zur Aufrechterhaltnng ihrer
inmiar  w anprwende't waren , bewußt aut sein Gesamtgebiet
«Wendete ,ede Erweiterung der autarken Gruppe war zn-

Fortschritt d-'r Arbeitsteilung . Einst waren alle
K” rt I; 11' Tätigkeiten in der Familie oder der Grund-
M ^ maft vereinigt : dann löste sich das Gewerbe von der L-and-

rrtfchaft. o daß die Stadt und das Land in ihrem Umkreis
^ gegenseitiger Versorgung aufeinander angewiesen waren •
ginn iolflk eine aroßere Auseinanderlegung der Gewerbe und

gegenseitig ergänzten und zugleich eines
ol? des städtischen bedurften. Es ist ein

Mthmus in dieser Entwicklung, durch welchen immer wied-"-
engere Autarkie ^ n-ch eire weitere Arbeitsteilting ge-

wgt wird um eine weitere Autarkie zu schaffen, innerhalb
J , Autarkien als Untergruppen obne Autar¬
ke zuruckbleiben: aber auch die höhere Autarkie verfällt w-e-
rin̂ '^ Schicksal und jede weitere Stufe bedeutet
L ^ ^ ^chntchder Wirtschaft und eine Bereicherung der

Auch die bisher höchste Stufe der menschlichen
mernden V̂ereinigung , der Staat , ja das „Weltreich" find
i vVrw56lr1&'crrt ntrfTt  mehr autark gewesen, und über

l!̂ rwalwirtschaft  erhob sich in deutlichen Umrissen die
gliche Weltwirtschaft, deren Umfang nicht mehr vergrößert,
gr". ' Mtenst at aber gesteigert werden kann. Diese Gesamt-
^vicklung kann nicht mehr zurückgeschraubtwerden, auch
^ durch die furchcharen Ereignisse des Krieges. Es ist wobl
glich, daß sich einzelne Staatengruppen zu engerer wirt-

«ltlicher Gemeinschaft zusammenschließen, aber sie können
^wirtschaftliche Einheiten nur Bestand haben, insofern sie
naneer gegenseitig ergänzen, nicht indem sie einander auK
u^ ßen.

Hand in Hand mit dieser Entwicklung gebt die Entwick-
^ d^r Funktionen des Staates . Ter Staat war einmal
cht viel mehr als eine Wehrorganisation mit innerlich sehr

lockerem Gefüge. Die Aufhebung der Autarkien der Städte
und sonstigen untergeordneten gesell'chaftlichen Organisatio¬
nen gab dem Staate seil den Zeiten des Merkantilismus erst
die Möglichkeit, zu verwalten , und er besorgte das durch seine
neu geschaffene Bureaukratie . Aber dw Tätigkeit dieser
Bureaukratie eines in sich abgeschlossenen Staates mußte eben
im wesentlichen in der Verwaltung aufgehen, ihre eigene
wirtschaftliche Tätigkeit trotz aller Monopole und merkanti-
listischer Erperimente eine beschränkte sein, insofern als der
Staat ,als Ganzes wegen seiner Abschließungnur ausnahms¬
weise in, wirtschaftliche Beziehungen zu anderen Staaten trar.
Durch die im Zeichen des Liberalismus durchgeführte Spren¬
gung der Autarkie und prinzipielle zwischenstaatliche Arbeits¬
teilung unter Beibehaltung der bureankratischen Organisation
erwachsen aber dem Staate und der Bnreankratip neue Auf¬
gaben. und mit Rücksicht auf den Wettbewerb, der sich unter
den Staaten abspiclt . fordert man von der Bnreankratie ^ aß
sie nicht nur verwaltet wie der Leiter einer Kanzlei, sonoern
Geschäfte führt wie der Direktor einer großen Unternehmung.
Der Staat vom anterken Typus , der zum Beispiel zugleich
Agriknlturstaat und Industriestaat sein mußte, konnte eigent¬
lich keine einheitliche Wirtschaftspolitik betreiben: er schwankte
zwischen Schutzzoll und Freihandel , zwischen Industriezöll -'n
und Agrarzöllen . Er konnte durch seine Verwaltung wirklich
oder scheinbar ausaleichend zwischen den verschiedenen Wirt
schaftlichen Berufsgruppen wirken, er konnte auch selbfi als
Leiter an die Spitze einzelner Nnternehmnnaen treten , um
deren Ergebnisse seinen eigentlickien Zwecken zuniwenden: er
konnte aber nicht selbfi zum Nnternebmen . zur Produktion?
anstalt werden, deren Zweck eben die Produktion ist. Durch
die Durchbrechung der Autarkie erst wird der Weg vom Ver
waltnnflsstaat zum Produktionsfiaat gebahnt, zu vofitiver
und produktiver staatlicher Wirtschaft, die notwendig ver¬
knüpft sein muß mit den übrigen Prodnktionsstaaten und von
ihnen abhängig wie ein Beruf von den anderen B̂ernsen -
im Gegensatz zu den Bestreb'»na"n des Imperialismus , dessen
Ideal die unbedingte Autarkie ist.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt , weil mir in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 16. Juni . (W. B . Amtlich .)

weMicher Unegsschauplatz.
Links der Vlaas  griffen die Franzosen mit starken

Kräften den Südhana des „Tote  n M a n n e s" an . Nachdem
es ihnen 'gelungen war , vorübergehend Gelände zu gewinnen,
wurden sie durch einen kurzen Gegenstoß wieder zurückge-
worfen : wir nahmen dabei ' 8 Offiziere , 288 Mann gefangen
und erbeuteten mehrere Maschinengewehre . Eine Wieder¬
holung des feindlichen Angriffes am späten Abend und Unter¬
nehmungen geaen die beiderseits anschließenden deutschen
Linien waren völlig ergebnislos . Ter Gegner erlitt schwere
blutige Verlust ?.

Rechts der M a as blieb die stlescchtstätigkeit , abge¬
sehen von kleineren für uns günstigen Jnsanteriekämpscn an
der Tliiaumont -Schlucht , im wesentlichen ans starke Feuer-
tätigkeit der Artillerie beschränkt.

Oestlicher Nrregsschanplatz.
Gegen die Front der Armee des Generals 6l r a f c n

B o t h m e r nördlich von Przewloka  setzten die Rüsten auch
gestern ihre Anstrengiingen fort . Bei der Abwehr des Feindes
blieben über 400 Mann gefangen in der Hand des Verteidigers.

Balkan-Nriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . '

Oberste Heeresleitung.

Vesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  16 . Juni . (W. B. Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 16. Juni 1916.

Russischer Rrsegsschauplatz.
Südlich des D n j e st r schlugen unsere Truppen feindliche

Kavallerie zurück. Sonst in diesem Raume nur Geplänkel.
Westlich von W i s n i o w c z y k dauern die Anstürme

russischer Kolonnen gegen unsere Stellungen fort . In der

Hand der Verteidiger blieben 2 russische Offiziere und 400
Mann.

Bei Tarnopol keine besonderen Ercigniste.
In W o l h y n i e n entwickeln sich a n g a n z e r -F r o n t

neue Kämpfe.
Am Stochod -Styr -Abschnitt wurden abermals mehrere

Uebergangsversuche abgeschlagen , wobei der Feind immer
schwere Verluste erlitt.

Ztalienischer Rriegrschauplatz.
Tic Kämpfe im Südteil der Hochfläche von T o b e r d o

endeten mit der Abweisung der feindlichen Angriffe . Ebenso
scheiterten erneuerte Vorstöße der " Italiener gegen einzelne
unserer Dolomiten -Stellnngen . Auf der Hochfläche von
A s i a g o sind lebhafte Artillerickämpfc im Gange . Im
Orller -Gcbiete nahmen unsere Truppen die Tnkett - nnd
hintere Madatsch -Spitze in Besitz.

Sü-östNcherRriegrschauplatz.
Nichts von Belang.

Der Stellvertreter des Chefs des Grneralstabs:
v. H ö f c r . Feldmarschallentnant.

*
Ereignisse zur See.

Ein ßleschwader von Sccflngzeugcn hat in der Nacht
Vom 15. ans den 16. Juni die Bahnanlagen von Portogruaro
und Latisnna und die Bahnstrecke Portogruaro -Latisana , ein
zweites Geschwader Bahnhof und militärische Anlagen von
Motta di Livenza , ein drittes die feindlichen Stellungen von
Monsalcone . San Canzian , Pieris nnd Bestrigna erfolgreich
mit Bomben belegt nnd mehrere Volltreffer in Bahnhöfen »nd
Stellungen erzielt . Starke Brände wurden beobachtet. Alle
Flugzeuge sind trotz heftiger Beschießung unbeschädigt ein-
gerückt. Flottcnkommando.

Der Kampf im Süöefteit.
Vom 15. Juni sagt der russische Bericht: „Tie Offensive

des Generals Brnsilow dauerte gestern an. An verschiedenen
Teilen der Front machten wir von neuem Gefangene und
Kriegsbeute. Der Feind setzt seine Gegenangriffe an mehre-,
ren Stellen fort und faßt in seinem neuen Gelände festen'
Fuß . Nach den jetzt ergänzten Berichten ergab sich folgende
genauere Zahl an Gefangenen und Kriegstrophäcn : Ein
General , drei Regimentskommandeure , 2467 Offiziere, 5 Re-
gimentsärzte und ungefähr 150 000 Soldaten , sowie 163 Ge¬
schütze, 266 Maschinengewehre, 13l Bomhenwerfer und 32
Minenwerfer ."

> Dazu bringt der „Berl . Lokalanzeiger" folgende wieder
aus Stockholm datierte Glosse: „Tie russischen Verluste seien
bedeutend. Tatsächlich herrscht im Hauptquartier Kuropatinö
schr schlechte Stimmung über die Art , wie Brnsilow Ge¬
fangene zählt. Hierüber wird folgendes' berichtet: Brnsilow
läßt jedes Regiment die gemachten Gefangenen einzeln an¬
geben. Darauf werden sie abgerundet und addiert nnd das
Presseburcau des Ministeriums des-Aeußern verbreitet, um
die aufgeregte Spannung der Bevölkerung zu befriedigen, die
lächerlichsten Enten ."

Stockholm liegt in Schweden. Tie Pariser Presse bezog
nnd datierte ähnliche Glossen zu großen Erfolgen der Deut¬
schen aus holländischen und schweizerischen Orten.

Der Musseneinfall in Rumänien.
Budapest, 16. Juni . (W. B, Nichtamtlich.) „Az Est"

gibt zu der Nachricht, daß die rumänische Regierung zur
Untersuchung des Zwischenfalles von Mamornica einen Aus¬
schuß eingesetzt habe, eine eingehende Schilderung des Ein¬
falles der Russen. Dieser fand Samstag nacht statt. Die
Russen haben nicht, wie anfangs gemeldet wurde, bloß einige
Stunden lang , sondern bis zum Montag abend dort verweilt,

ie haben Schützengräben aufgeworfen , das Zollgebäude der
Grenzpolizei, Post- und Telegraphenamt . Gemeindehaus und
Schulgebäude besetzt ui.d von dort einen heftigen Kampf gegen
die österreichisch-ungarischen .Truppcr eröffnet. Es wurden
auch mehrere rumänische Staatsbürger verwundet. Der Ein¬
all der Russen in rumänisches Gebiet geschah folgendermaßen.

Die Rnssen schlugen eine Brücke über den Pruth und griffen
österreichisch-ungarische Truppen an. Als sie zurückgeschlagcn
wurden, konnten sie die Pruth -Brücke nicht mehr benutzen
und traten auf rumänisches Gebiet über, von ŵo aus sie den
Kanrpf gegen den Feind fortsetzten und anch'Aberstärisiingen
heranzogen. Montag abend räumten die Russen, wahrschein¬
lich auf höhere Weisung, das rimiänifche Gebiet.
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Italienischer Tagesbericht.
Rom , 16 . Juni . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlicher Be¬

richt . Zwischen Etsch und Brenta versuchte der Gegner gestern
noch vergebliche und blutige Anstrengungen , um unseren
Widerstand zu brechen , der von jetzt ab längs der ganzen
Front kräftig behauptet wird . Im Lagarinätal griffen in
der Nacht zum 15 . Juni starke feindliche Kräfte überraschend
unsere Stellungen bei Serravallo und die Coni Zugna an.
Nach dreistündigeni wütenden Handgemenge lourde die feind¬
liche Kolonne in die Flucht geschlagen und von dein genauen
Ferner unserer Artillerie verfolgt . Auf der Front Posina-
Astach beschränkte sich der Feind gestern nach einem nächtlichen
Angriffsversuch in der Gegend von Campiglia auf eine kräf¬
tige Beschießung . Unsere Batterien antworteten . Auf der
Hochebene von Schlagen griffen auf 18 Bataillone geschätzte
stündliche Massen nach einer heftigen Artillerievorbereitung
mehrmals unsere Front von Monte Pan bis zmn Monte
Lemerle an , wobei sie auf den Flügeln nur ein Scheingefecht
führten und die Entscheidung im Zentrum suchten . Tie
stürmischen Angriffe der Infanterie des Feindes , die er zuvor
durch Artilleriefeuer zu verhüllen und zu decken getrachtet
hatte , brachen sich jedesmal an unseren Linien , vor denen der
Gegner Haufen von Leichen zurllcklietz . Einer unserer ge¬
glückten Gegenangriffe anr Monte Lemerle brachte uns Ge¬
fangene und ein Maschinengewehr ein . Im Verlauf dieser
Kämpfe nahmen wir dem Feinde 25.4 (Gefangene ab . Längs
des übrigen Teiles der Front bis zum Meere hat sich kein wich¬
tiges Ereignis zugetragen . Cadorna.

Die Nöte Griechenlands.
. Aus Salonik wird von Havas gemeldet , daß seit Freitag

voriger Woche kein Schiss die griechischen Häfen verließ . Alle
Postverbindungen mit Athen seien abgeschnitten . Ferner von!
selben Bureau aus Athen : Ter Donnerstag verlief für die
Bevölkerung unter größter Angst . Die Blockade wird fort¬
geführt . Tie Regierung ist noch immer ohne Verbindung
mit den Diarverbandsregierungen . Ans dem Piräus ist kein
einziges Schiff ausgefahren . In der Kammer schlugen mehrere
Abgeordnete vor , daß an die Mächte ein Protest gerichtet
werde , worin ihnen mitgeteilt werden soll , daß die Unter¬
bindung der Getreidetransporte die gesamte Bevölkerung des
Brotes beraubt.

In Athen ist es neulich zu Demonstrationen gegen die
Entente gekommen . Der „Times "-Korrespondent berichtet
darüber : Abends wurde im Theater eine Revue gespielt , die
beleidigonde Spitzen gegen die Entente und ihre Truppen
enthielt . Es kamen auf der Bühne Szenen zur Darstellung,
in .denen die Soldaten der Entente betrunken vor dem Feind
sluchle êll . (Lpüt ii>itrbt! öuf der Stratze ein Bemnter
ber britischen Gesandtschaft mit dem Bajonett angegriffen.
Pasi 'anten retteten den Beamten . Während des Astes auf
dem Stadion sollen Mitglieder der britischen Gesandtschaft
darimter der Militärattache und Admiral Palmer , der neue
Chef der brilrichen Marinennssion , bemerkt haben , daß ('io
beimpolimsten in sehr auffallender und unbescheidener Weise
sich auf die Seite der Briten setzten , sobald die königl . Familie
erschienen war .^ Tie griechische Regierung habe , so heißt es
ni der „Times ", durch die lügnerischen Erzählungen von dem
SeestM den Mut gefunden , der Polizei zu erlauben , in Lffen-
sichtlrcher Zusammenarbeit mit den lokalen Agenten Deutsch¬
lands Unruheszencn gegen England und Frankreich zu ver-
an stallen . Zweifelsohne seien noch mehr derartige Vorfäll .'
zu erwarten . Oeffentliche Bedrohungen Englands , der Entente
und ihrer Freunde würden begangen durch die Gefolgschaft
der Regierung und den „Abschaum der Bevölkerung , der sich
den deutschen Spionen anschlösse ".

Irak Md kaukasische Krönt.
Unterm 15 . Juni ineldete das türkische Hauptquartier:

An der Jraksront versuchten die Engländer auf dem Nordufer
dos Euphrat zwischen Korna und Nassrje zu landen . Sie
inußlen aber nach sechsstündigem Kampf in voller Auflösung
unter Zurücklassung von 18 «) Toten zurückgehen . — Nach drei¬
tägigen Kämpfen mit russischen Abteilungen , die an der persi¬
schen Grenze nördlich von Suleiman erschienen , wurde der
Feind in der Richtung  ans Bana (Persien ) zurückgcschlagcn.

IeMeton.
rrriegsdittag.
Bon Sepp Ocrtcr.

Das war am Sonntag , den 21 . Mai in Würzburg . Ich
stand gegenüber dem Juliushckspital vor einem Zeitungsvev
lag und las einen kleinen Zettel , der am Fenster angekleht
war . Kriegsbittag für Würzburg ! lautete die Ueberschrift.
Schon bekain ich e8 mit der Wut : Um den Krieg bitten , wo
wir ibn leider schon zu lange haben und sich das ganze ver¬
nünftige Volk nach Frieden sehnt ! Aber ich las weiter und
erfuhr aus dem Zettel , daß in den Kirchen von Würzburg den
ganzen Tag über Bittgebete abgehalten und nachmittags um
dreivicrtel fünf Uhr ein Bittgang vom Dom nach dem Käppele
stattfinden solle.

Ich bin sonst keine cholerische Natur : aber wahrhaftig das
brachte mich in Zorn : ein Kriegsbittag ! Der Zorn schädigt
die ruhige Ueberlegung . Ich ging also weg , um das Schau¬
fenster nicht ciiizuschlagen und ging nach einem kleinen Bier-
garten in der Nähe . Da setzte ich mich an einen Tisch . Bald
gesellte sich ein Landwehrmann zu mir , und wir waren gleich
im Gespräch . , Der Mann war tief traurig und erzählte mir
seine kurze Geschichte . Ein kleiner Landmanu aus Karlstadt
war er schon seit sechzehn Monaten eingezogen . In Rußland
und in Frankreich war er verwundet worden . Nach seder Hei¬
lung war er wieder ins Feld gezogen . Zu Hause waren ihm
während des Krieges seine zwei Kinder an der Diphthcritis
gestorben und seine beste Kuh war ihm eingegangen . „Mer
Frau hoat olleS auf sich g 'babt und boat halt nit so auf olles
passen könne ." Und beute hatte er seine Frau in das Julius.
Hospital bringen müssen zu einer Operation . „Dös is mei
Urlaub !"

Das erzählte er mir , und eine Träne rollte in sein Bier¬
glas , als er cs hastig erhob , um einen Schluck zu nehmen . „Mir
hoat der Kriag g 'nug g 'numma . Ob mei Frau wieder wird

es wär Zeitmaß aufhörcten !"
Ich braust ^ aus : „Aufhörten ! Ja gewiß — aber hier

hälten 's ja heut einen Kriegsbittag !"
Am Nebcntisch saß ein junger Franziskanerpoter , ein

Unsere Tnippen verfolgten den Feind im Zusammenwirken
mit persischen Kriegern und verjagten ihn aus Bana , von wo
er nach Norden zurückgedrängt wurde . Wir erbeuteten in
diesem Kampfe ein Geschütz, ein Maschinengewehr , sowie eine
große Menge Munition und Ausrüstungsstücke . — An _der
Kaukasusfront war die Lage gestern unverändert . Auf einigen
Abschnitten zeitweilig Artilleriefeuer . Am linken Flügel er-
beuteten wir im Laufe von Vorpostengefechten zwei lveitere
Maschinengewehre.

Der Bericht vom 16 . Juni meldet weiter die Vertreibung
der Feinde von der Insel Krusten , die von dort aus die klein-
asiatische Küste angegriffen hatten.

Die geheime Uammerfitzung in Krankreich.
Gestern nachmittag hat die vielbesprochene geheime Sitzung der

französischen Kammer stattgefundcn . Zunächst werden davon nur
folgende Aeußerlichkeiten gemeldet:

Paris , 16. Juni . (W. B .) Tie Kammer hat mit 412 gegen
188 Stimmen beschlossen,  eine Gehcimsitzung abzuhalten . Die
Sitzung wurde um Vs3  llhr nachmittags unterbrochen, um die Räu¬
mung der Tribünen vorzuuchmcu.

Bern , 16. Juni . (53. B .) Zur Gehcimsitzung der Pariser Kam¬
mer sind die strengsten Maßregeln  ergriffen worden, um
das Geheimnis zu wahren.  Die Gitter vom Palais Bour¬
bon sind geschlossen. Die Journalisten dürfen die Wandelgänge
nicht betreten, sondern sich nur in einem völlig isolierten Saale auf-
haltcn . Den Journalisten ist der Zutritt nicht gänzlich verwehrt,
weil möglicherweise die Gehcimsitzung plötzlich in eine öffentliche
umgewandelt werden könnte. Jeder Minister kann zwei Mitarbeiter
bestimmen, die in einem besonderen Zimmer westen und mit denen
er telephonisch Verkehren kann. Das stenographische Protokoll
kommt versiegelt ins Archiv. Es liegen neun Interpellationen vor,
die sich sämtlich auf Vcrdun beziehen,  besonders eine
von Favre , der über die Gründe der ungenügenden Verteidigung

.und über die Maßregelung interpelliert , welche gegen die dafür
verantwortliche Persönlichkeit verhängt wurde.

Der Abgeordnete Pugliesi -Conti hatte einen Antrag eingebracht,
der verlangt , daß die Abgeordneten , die seit KriegSbcginn sich mit
Untertanen feindlicher Länder zu Beratungen trafen , nur nach
Ableistung eines Eides , daß sie bis zum Ende des Krieges aus jede
direkte und indirekte Beziehung mit dem Feinde verzichten wollen,
der geheimen Sitzung beiwohnen können. Präsident Dcschanel er¬
klärt«, daß dieser Antrag ihm nicht verfaffungsmäßig erscheine. Tie
Kammer verwies ihn daher an den Geschästsordnungsausschuß zu¬
rück. Welche Erledigung er vor der Sitzung gefunden hat, das wird
nicht gemeldet. Der Antrag richtet sich offenbar gegen die sozialisti¬
schen Abgeordneten , welche an der letzten internationalen Konferenz

in J| t Schweiz teilgenommen haben.un wird sich fragen , oh die französische Regierung die Wiß-
begierde der Abgeordneten bezüglich Verduns hinreichend befriedigen
konnte und wie diese über die Rcgierungsmitteilungen quittierten.

Die irische wunde.
London, 17. Juni . (D . D . P .) Die Lage m Irland und das

Verbalten der irischen Soldaten  bildet in England noch fort¬
gesetzt die große Sorge . Stellenweise sind neuerdings scharfe Maß¬
regeln ergriffen worden. Die irischen Truppenteile sind zum Teil
aufgelöst und in kleineren Formationen anderen Verbänden zu-
geteilt worden . Sie wurden teilweise nach Gibraltar , Malta , Dijon
und Bordeaux geschickt. Eine Anzahl irischer Offiziere wurde von
der Westfront zurückgerufcn und nach Indien und Afrika geschickt.
Auch Zivilisten werden andauernd aus Irland fortgeschafft . Im
schottischenHochland befinden sich mehr als 200 dieser abgeschobenen
Irländer . Asich nach den Bermudasinseln sind einige geschickt
worden. Diese letzte Maßregel ist auf Veranlassung Kitcheners ge¬
schehen, der angeraten hat , alle unruhigen Elemente aus Irland
nach den westindischen Kolonien zu schicken. - In London läuft ein
aus Irland stammendes Gerücht um. daß Sir Roger Case-
m c n t sich nicht mehr im Tower befinde. Er sei nach einem ge-
(£ !« gehaltenen Platze gebracht worden, weil die Regierung ihn
trotz aller gegenteiligen Versicherungen erschießen lassen wolle . In
den mit der Lage in Irland vertrauten Kreisen ist man überzeugt,
daß ganz Irland sich erheben wird, wenn die Regierung diese Ab¬
sicht auSsührt . Die wenigen in Irland errichteten Munitionsfabriken
werden nach England verlegt . Tie Regierung hielt diese Maßregel
im Interesse der öffentlichen Sicherheit für erforderlich.

Hamburg , 17. Juni . Wie das „Hamburger Frcmdeublatt"
fährt , wurde auf der Eisenbahnlinie Dublin - Dundalx
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am Pfingstsonntag ein Güterzug , der mit Kriegsmaterial beladen j
und militärisch bewacht tvar, von irischen Aufständischen in dir
Luft gesprengt.  Gegen 30 Soldaten und Bahn beamte solle,,
dabei getötet oder ver-Ivundet sein.

Die Einzelheiten von Mtcheners Tod.
London , 16 . Juni . (W . B .) Meldung des Reulcrichen j

Bureaus . Die Admiralität  teilt folgendes über den 4
Untergang des „Hampshir  c " mit : Aus dem Ver- 1
hör mit 12 U eberlebenden über den Untergang des j
„Hampshire " lassen sich folgende Schlüsse über den Hergang I
des Unglücks ziehen : „Hampshire " fuhr längs der , Westküste»
der Orkney -Inseln . Es herrschte schwerer Sturm . Die See |
ging über das Lchiff , sodaß ein Teil der Luken geschlossen s
werden mußte . Zwischen 7% und 7-"4 Uhr stieß das Schiss
auf eine Mine und begann sofort vorn zu sinken . Es neigte
sich dann iwch Steuerbord , bis es ungefähr eine Viertelstunde
später sank . Der Kommandant rief alle Leute an ihre Posten,
um das Schiff zu verlassen . Einige Luken wurden geöffnet.
Die Mannschaften begaben sich rasch auf ihre Stationen . Es
wurde versucht , Boote niederzulasscn ; eins brach in der Mitte
auseinander ! Die Insassen stürzten ins Wasser . Als di«
Leute durch eine der Luken ihren Posten aufsuchten , erschien
Kitchener in Begleitung eines Marineoffiziers . Dieser rief:
Platz für Kitchener ! Sie begaben sich nach dem Halbdeck.
Später sah man 4 Stobsosfizierc über das Halbdcck zur Beck- I
bordscite des Hinterschiffs gehen . , Der Kommandant ric? -
Kitchener zu , er möge ins Boot steigen , doch niemand konni«,
sagen , ob Kitchener das Boot erreicht hat oder nicht und was
aus dem Boot geworden ist . Es sah auch niemand , ob eines«
der Boote vom Schiss freigekommen ist . Der Bericht der A?W
miralität schließt mit einer Mitteilung über die zwcckmäßigM
Verwendung von Rettungsgürtelu . Schwimmwesten usw .. um :
die Mannschaft auf dem Wasser treibend zu erhalten . Zwischen
150 und 200 Mann sind auf Flößen vom Schiff frei gekom- 1
men , sind aber nach einander von den Flößen heruntergeqlit - I
ten oder an Erschöpfung oder Kälte zu Grunde gegaugen ^ j
Einige müssen auch bei dem Versuch , an der felsigen Küste zu
landen , umgckommen sein . Andere sind gestorben , nachdem
sie an Land gekommen lvaren . Jellicoe gibt ani Schluß des j
Berichte ? dem Schmerz der Flotte über Kitcheners Untergang
Ausdruck . J

Amsterdam , 17 . Juni (D . D . P .) Die „Times ver-
öfsentlicht einen B e r i cb t eines  M a t r o s c n über den
Untergang der „Hampshire ". Dieser Matrose namens Ro-
gerson hatte als letzter Ueberlebender das Schiss bei lagenW
Er stellt in Abrede , daß Kitchener beim Kentern eines Bootes
ums Leben gekommen sei . Kitchener habe das Schiff , über¬
haupt nicht verlassen . Als die Explosion stattfand , ging er»
ruhig von der Kajüte nach dem Halbdeck , lvo er mit mmoettj
Offizieren seines Stabes sprach. Der Kommandant der
„Hampshire " beaufsichtigte das Zuwasserlassen der Boote und,
rief Kitchener zu . er möge in einem der Boote Platz nehmen -
Aber infolge des Lärmes von Wind und See wurde er map.
gebärt . Es gelang der Besatzung nicht , mit den Booten davon - ?
zu kommen , und die wenigen , die zu Wasser gelangten , ginger»
sofort in Trümmer . Als die Flöße über Bord gelassen Wut«
den , sprang Ro gerson auf eines davort . Kitchener stand zu,
dieser Zeit noch auf dem Halbdcck.
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Barbarische«riegsührung.
Einer Schilderung des L e b e n s lau f s K r t che ner5

aus dem „Nieuwe Rotterdamsche Couraut " (daS Blatt >u
englandfreundlich ) entnehmen wir folgendes:

.. Für die Rolle , die Kitchener in Süd -Afrika gespielt ^
hat , ist er nur zum Teil verantwortlich . Er war der Aiisfuhrer
der englischen Regierungspolitik . Und er mußte sich dabei o--
eilen . Milner , der unerbittliche Feind der Buren , tüQt &
Süd -Afrika , um aufzupassen , daß nicht gezögert wurde . Aber
Kitcheners Art der Kriegführung von dem liberalen Paria-
mentarier Campbell - Bannerman »chlettwä ok barbarism “ ge
stempelt und von den Buren selber , nicht zuletzt von Bothoun d
Smuts (Botha und Smuts von damals !) als barbariM ^
Kriegführung gekennzeichnet , die komnit auf Konto Ki^

großer , kräftiger und ausnehmend schöner Mensch , mit seinen
beiden alten Eltern . Er wandte sich auf meinen lauten Aus¬
ruf zu mir und sagte eindringlich : „Sie verkennen den Zweck
de? Bittagcs . Kommen Sie nur zum Käppele und schauen
Sie sich den Bittgang an ." Ter Mann hatte das recht freund¬
lich gesagt . Ich dankte ihm und antwortete : ich würde da sein.

Gegen Nachmittag begannen sich die Straßen zu füllen.
Ich ging die Domstraße entlang , am Hirschen vorbei , wo sich
das Bauernvolk sammelte , die Frauen in farbenprächtige
Trachten , verschwenderisch weiten Röcken , eigentümlichen
Haartrachten , die feingeflochtenen Zöpfe ncstartig ausgcstcckt,
die Männer dagegen fast alle halbstädtisch angezogen . Auch
auf der alten Mainbrsickc sainmelten sich die Menschen und
drüben über dein Main strömten die Leute dem Käppele zu.
Ich kehrte da . wo der Weg zum Käppele auzusteigen beginnt,
in dem Wirtshaus „Leimsud " ein . War kein langer Aufent¬
halt . Das Bier war bald ausgetrunken und die Gäste ver¬
ließen nicht mit Koseworten die bierlose Stätte . Ich nahm
vor dem „Leimsud " Aufstellung , um die Bittgänger zu er¬
warten.

Um % o Uhr begannen die Würzburger Kirchenglocken
zu läuten . Ich bürte aus ihren dumpfen Tönen ein Grollen
und dabei doch ein Bitten und ein Flehen heraus und im
Herzen tönt es wider : Friede ! Friede ! Bum ! Bum ! Friede!
Bum ! Bum ! Friede ! Friede!

Eine halbe Stunde dauerte cs noch, dann bogen unten
um die Ecke violette Kirchenfahnen , von Chorknaben in weißen
Heiuden getragen , inmitten der Fahnenträger ging ein älterer
Mann , der ein Kruzifix mit dem Gekreuzigten trug , der für
die Erlösung der Welt einst sein Leben gegeben haben soll.
Vorn an der Spitze des Zuges schritten fromm und würdig
zwei Polizisten . Ein dmnpses Stimmengewirr schwoll her¬
auf auf deu Berg . Mitten unter den Bittgängern ragten
hervor die Geistlichen in ihren weißen Chorhemden über der
schwarzen Soutane . Zuerst kauten die Männer , Bauern , Sol¬
daten . Bürger . Jugendwehrbuben in buntem Gemisch , alle
die Häupter entblößt . Tie Geistlichen oder ein einzelner
Mann beteten vor : „Vater unser , der du bist - " Es
klang oft wie geschäfts -, wie gewohnhcitsniäßig . Aber dann
siel der Chor ein : „Gearüßet seist du , Maria , du bist voll
der Gnaden , der Herr ist mit dir , du bist gebenedeit unter

den Weibern und gebenedeit ist die Frucht deines Leibes : ,
Jesus " und dann schrie cs auf wie aus allen Tiefen des Her¬
zens , aus gequälten Herzen schrie es : „Der du uns den Fr ^' j
den geben wollest ". . .

Dann fielen Musikchöre ein und spielten ein Lied . -
verstand nur den sich immer wiederholenden Abklang:

„. . . aus der Tiefe zu dir rufen
Wir gequälten Kinder dein:
Wollest doch unser Vater söin:
Herr , gib uns den Frieden !"

Und das schrie , bat , jammerte , als Wunsch , Flehen un>j
Sehnen des ganzen Volkes , der ganzen Menschheit . Der-
wundetc , die sich mühsam auf Stöcken fortschleppten , Feldgraue
auf Krücken , mit einem Arm , die Köpfe verbunden , die Augen
verhüllt und von Kameraden geführt , alte Bauern , junge ^
Knaben »- Bürger im Gehrock — alle schrien:

„Wollest doch unser Vater sein:
Herr , gib uns den Frieden !"

Mir , ich gestehe es offen , bebte bei diesen Seclcnichrci -N1
das Herz und in die Augen traten mir die Tränen . Ms« j
trennte soviel von diesen Menschen , die zu einem Vater i^
Himmel schrien . Aber ihr Schrei um das höchste Gut de»
sittlichen Menschen fand Widerhall in meinem Herzen . M
Den Zug der Männer beschloß das Domkapitel , dem der
Bischof folgte . Dann kamen die Frauen . Sie waren dreiw -u
mehr als die Mäimer . Und weit an die Hälft » trug
Trauer ! Bäuerinnen gingen neben Stadtdamm . die ihre \
Sonnenschirme aufgespannt trugen und ihre modernen
stüma zur Schau stellten , alte würdige Mütterchen humpelt^
mühsam dahin , junge Mädchen in hellen duftigen Kleidern tön'
zelten leicht den Berg hinauf — aber alle Unterschiede
verwischt , wenn sic schrien : „Jesus , der du uns den Frieds j
geben wollest !, wenn sic mit klaren Stimmen oder mit zister«' s
den Tönen sangen:

„Aus der Tiefe zu dir rufen
Wir gequälten Kinder dein:
Wollst doch unser Vater sein :.
Herr , gib uns den Frieden !"

Unter den Frauen schritt auch der junge Frauziskan 'i'
Pater als Vorbeter und Vorjänger einher . Sein idiarfc * Lum¬
das auf die spalierbildcnde Me » « e, die vielfach mitbetetr
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Keners : wennschon Lord Roberts , dessen Nachfolger er war,
ein Teil der Verantwortung zufällt . So bestanden z. B . die
Konzentrationslager (in die die Frauen , Kinder und Greise
der Buren zu vielen Tausenden zusammengetrieben wurden,
wo sie dem langsamen Verhungern aufgesetzt warenl schon
unter Roberts . Aber K i t che n e r behielt sie b c i ! Und er
war es , der , als die Frauen , die die Entbehrungen überlebten,
lieber alle ferneren Schrecknisse über sich ergehen ließen als
sich herbeizulassen , ihren Männern zuzureden , sich zu unter¬
werfen, die neue „dletlioä of barbarism “ erfand , die tatsäch¬
lich das Ende des Krieges brachte . Tic Frauen und Kinder,
die noch außerhalb der Konzentrationslager sich befanden . ließ
Aitckiener nicht mehr einfangen und in die Kampes bringen,
sondern systematisch, unter -anderem durch bewaffnete Kafsern-
banden , alle Nahrungsmittel fortnehmen und aus ihren Be¬
hausungen treiben , sodaß die Buren , meint sie nicht di- Zu-
kunft ihres Geschlechts gefährden wollten , den Kampf aufgeben
mußten . Der Hunger hat auch in Süd -Afrika für England
geleistet, was das Schwert nicht zu leisten vermochte . Und

j.unter Kitchener wurde der Freistaat und ein Teil von Trans¬
vaal verwüstet , zu einer „howling wilderness “ gemacht, wie
ein englischer Kolonialministcr nicht umhin konnte zuzu-
geben. . . .
l, Es ist Unsinn , zu glauben , daß ein Krieg „human " ge¬
führt werden könnte , denn der Krieg ist schon an sich Barbaris-

Der moderne nicht minder als der des Altertums . Aber
:m Halbdeck. | ^ $ bis abscheulichste Heuchelei , wenn ausgerechnet von eng-

~ - »scher Seite der Krieg gegen das „barbarische " Deutschland
als ein idealer , als ciw Krieg „für die Rettung der wahren
Kultur und der Menschheit " hingestellt wird . Und was Kit-
Lener anbetrifft : Gewiß ist der Person Kitcheners keine grö¬
ßere Bedeutung und Verantwortlichkeit beizumessen als ihr
zukommt : gewiß war auch er letzten Endes nur ein Werkzeug
der Politik , der imperialistischen Politik Englands . Doch
Kitchener war zugleich der Tyv des „modernen " Kolonralkrieg-

kfuhrers . Und da er in dem gegenwärtigen Krieg ' als Kriegs-
' minister , also als Mitrcgiercnder die Aushungcrungsmethoden

nach besten Kräften anzuwenden mit bestrebt war , ist eine Er¬
innerung an die Kriegstaktik , die seinen Ruhm begründete,
wohl nicht unangebracht . _

„Ernahrnngspflicht".
A-us den Beratungen , die in einer Berliner Konferenz

unter Vorsitz Helfferichs abgehalten werden und den Kriegs¬
wirtschaftsplan für 1916/17 betreffen , wird berichtet : „Unter
Berufung auf das österreichische Kriegsleistungsgesetz und das
englische Munitiousgesetz (beide enthalten eine ^Art Arbeits¬
pflicht) soll ähnlich auch eine Nährpflicht bei uns geschaffen
werden. Bei dieser Nährpflicht soll die Landwirtschaft unter¬
stützt werden durch Arbeitskräfte , auch aus den Städten,
Maschinen , Düngemittel usw. Alle Hilfsmittel der Er-
zeugung sollen angespannt werden . Oedländercien , Wälder.
Trocknungsanlagen usw . In der Vieh - und Vichprodukten-

.Versorgung soll gemeinnützige Zwangsbewrrtschastunz mit
Beschlagnahme , Abgabenpflicht nach dem Viehbestände , Ver¬
pflichtung zur Zucht und Belieferung von Fleisch, Milch,
Butter , Fett usw . geschaffen werden . Für die Verteilung wird
als leitender Grundsatz aufgestellt : erst der Mensch, dann das
Vieh. Im weiteren wird dann die systematische Verteilung,
die Verteilung zwischeir Stadt und Land und zwischen den

^verschiedenen Bevölkerungsschichten besprochen und eine Reihe
i schr erwägenswerter Vorschläge gemacht . Bezüglich der
l Preis regeln ng ist Abbau des hohen Preisstandes der Grund-
; gebomfe."
I In frer höchsten Not will man also endlich zu Maßnahmen
| kommen, die mindestens vor Jahresfrist hätten angewendet

werden müssen und von der Sozialdemokratie früher noch und
auch tiefergreifen 'd gefordert waren . Monate werden noch ver-

| gehen, che eine Wirkung dieser Maßnahmen , die ja auch erst
s erwogen werden , eintreten kann . Und nach den Erfahrungen,
s die das deutsche Volk in dieser harten Zeit machen mußte,
l- kann es zwar erwarten , daß eine Pflicht , festgelegt wird , etwa
I für arbeitslose Textilarbeiter und Schneider , aus Verlangen
; in der Landwirtschaft t̂ätig sein , daß dagegen die Preispolitik
^Arrchcms in der Manier geübt wird , die auch Batocki als seine

"tschnur anerkannt und die er als Oberpräsident Ost-
Heus betätigt hat . Nämlich : „Gute Preise sollen die Pro-

nsfreudigkeit des landwirtschaftlichen Produzenten
- " Im Voraus ihr Vertrauen aussprechen zu dem was

kommen soll, das kann jedenfalls eine Arbeiterzeitung nicht,
t Sie kann es nicht nach dem , was wir  erlebt haben.

mitsang , wie spähend gerichtet war , erblickte mich und wie
stiumphierend blitzte es mich an . Ein Stunde dauerte der
Vorbeizug der Bittgänger : auf Zehntausend schätzte ich die
3ohh Ich ging erschüttert nach Würzburg zurück. Unterwegs
was ich eine alte Frau , die anscheinend mit dem Zuge nicht
Mehr mitgekonnt hatte und erschöpft auf dem Randstein des
Bürgersteiges saß. Durch ihre Finger glitt der Rosenkranz
und ich hörte ihre Lippen murmeln : „Jesus , der du uns den
Frieden geben wollest ". Zu ihr mich beugend , fragte ich:

; »Warum betet ihr um den Krieg , Mutter ?" Fast erschrocken
k toi) sie zu mir auf und rief : „Na , Herr , na , uit um 'n Kriag!

bh hoab joa meine Buam alle drin . Na , Herr , um 'n Frieden
mtV wa — vielleicht kummt ma doch' oaner von mein 'n Buant
Arrück. Um 'n Frieden geh 'n ma aufs Käppele — und der
Hrmmelsvater müaßt ah steinernes Herz hoab 'n , wenn er unfern
Bittgang nit annehma tät ! Na , um 'n Frieden hoam ma bitt !"
;. So gingen sie im Bittgang am 21. Mai in Würzbnrg aufs

koppele . Wahrlich , ich habe nicht darauf geschaut, welchem
| «tonnet dieses Volk folgte an diesem Tage — ich habe nur

gehört, wie es in den sonnigen Maitag seinen heißesten und
einzigen Herzenswunsch hineinschrie : „Friede ! Friede !"
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Sücher und Schriften.
Dr. Albrecht Wirth : „Geschichte des deutschen Belkes".

?uf 150  Oktavseiten kann, wer dis deutsche Geschichte vô den An-
lmr̂ en bis zur Gegenwart darlegen will, selbstverständlich nur einen
ntonß bieten ; soll es mit Nutzen geschehen, so muß der Schreiber
sinen festen Stand zu den Dingen einnehmen, der ihn befähigt, die
*>rchlausenden Linien langer Entwicklungen aufzuzeigen. Daran
»angelt es bei Wirth ; er verliert sich bei den bedeutendstenDingen
ins Anekdotenhafte. Das könnte immerhin unterhaltend und an-

; Atzend wirken; aber auch da versagt Wirth . Er kommt wirklich über
"ie schundigste Klitteret nicht hinaus . Lediglich des Verlags wegen
ssehwen wir von der Arbeit Notiz: Die Franckhsche Berlagsonstalt
in Stuttgart hat eine Reihe recht guter Werke und Merkchen aus
«ein Gebiete der Naturwissenschaften herausgegeben; wer ihren Ver-
segernamcn aus der Wirthscheu Arbeit liest, könnte zum Kauf ver¬
acht sein. Und davor sei gewarnt!

Reichswucher mit§accharin?
Der willkommenen Nachricht , daß Saccharin als Zucker¬

ersatz nicht bloß für das Gewerbe , sondern auch für den Pri¬
vatgebrauch freigegeben werden soll, kann die „Franks . Ztg ."
eine andere , schier unglaubliche Mitteilung beifügen : das
freigegebene Saccharin soll bei 25 Mark Gcstehungspreis pro
Kilo , zu sage und schreibe zweihundert Mark verkauft werden
dürfen . Bekanntlich rechnet man , daß an Süßkraft fünf Teile
Zucker gleich ein Teil Saccharin sind. Nur hat das letztere
keinerlei Nährwert . Wenn mau cs also selbst mit 30 Prozent
Aufschlag verkaufte , dürfte es immer erst 32 Mark pro Kilo
kosten, also soviel , wie sonst der Zentner Zucker kostet. Der
ungeheuerliche Preis von 200 Pcark , der geplant sein soll, kann
deshalb nur Nebenzwecken dienen , etwa dem Schutz des agra¬
rischen Rübenbaues und des ländlichen Zuckergewerbes . Daß
er in einer Zeit der höchsten Lebensmittelteuerung den schwer
entbehrenden Massen auferlegt werden könnte , mag man trotz
aller üblen Erfahrungen noch immer nicht zu glauben.

Jedenfalls erheben wir von vornherein den schärfsten
Widerspruch dagegen , auch noch das Säccheriu zum Gegen-
stand der indirekten Besteuerung und der einseitigen Schutz-
Politik für die Landwirtschaft zu machen. >

Der Reichskanzler und die Zensur.
Dem Reichsverband der deutschen Presse hat der Reichs¬

kanzler auf eine Einaabe folgende Antwort erteilt:
„Der Reichsverband der deutschen Presse bat in der Eingabe

vom 22. ds . Mts . auf Mißstände bei der Handhabung der Zensur
hingewiesen. Die Berechtigung dieser Hinweise verkenne ich nicht.
Insbesondere stimme ich dem Reichsverband darin bei, daß si»
die Verbreitung geheimer Druckschriften zu einem schweren Miß¬
stand entwickelt hat. Wieweit hierbei neben dem Vorhandensein
der Zensur nock, andere Momente mitsprechen, will ich dahingestell:
sein lassen. Maßnahmen der Zensur außerhalb des rein militä-
rischen Gebiets kann ich nur insofern als wünschenswert ansehen,
als sie dem obersten Zwecke, dem wir alle dienen, der siegreichen
Durchführung des Krieges , nützen. Eine unbeschränkte Freigab»
der sogenannten Kriegsziele kann ich zu meinem Bedauern noch
nicht in Aussicht stellen, doch entspricht es durchaus meinen Wün¬
schen, wenn auch auf diesem Gebiete die Zensur milde gehandhabt
wird. Ich darf im übrigen auf die Ausführungen verweisen, die
ich am 5. ds. Mts . im Reichstage gemacht habe. Ich habe bereits
veranlaßt , daß sich die Ressorts über neue Regeln über die von
mir ,n Aussicht gestellte Milderung der Zensur , soweit sie auch
für politische Angelegenheiten noch erforderlich bleibt, verständigen.
Dem Reichsverband darf ich anheimstellen, etwaige praktische Vor¬
schläge auszuarbeiten und der Reichskanzlei einzureichen."

Diese Auslassungen decken sich mit den Ausführungen,
die der Kanzler über die Zensur im Reichstage gemacht hat.
Bis jetzt ist allerdings von einer Milderung in der Hand¬
habung der Zensur noch irichts zu merken , und der jetzige Zu-
stand wird noch lange beihehalten werden , wenn eben erst die
Vorschläge abaewartet werden sollen , die der Reichsverband
der deutschen Presse zu n-.achen hat . Man sollte nreinen , daß
der doch auch etwas in Betracht konnnende Reichstag , seine
Meinung über die Zensur/nit aller Deutlichkeit zum Aus¬
druck gebracht hat . _

Zwist zwischen Herren-und Drerklassenhaur.
Ter preußische Landtag tritt in der nächsten Woche wieder

zusammen , weil Las Herrenhaus die 'Steuerzüschläge noch
nicht beraten hat und sie nicht nach dem Wunsche des Abge¬
ordnetenhauses nur auf ein Jahr , sondern nach dem Vorschläge
der Regierung bis zuni Beginne desjenigen Etatsjahres be¬
willigen will , für das ein nach Abschluß des Frieden mit den
europäischen Großmächten aufgestellter Haushalt in Kraft
tritt . Das Herrenhaus wird über die Steuerzuschläge am
20. Juni entscheiden . Das Abgeordnetenhaus ist auf den 24.
Juni zusammenberufen . Inzwischen hat die Finanzkommis-
sion des Herrenhauses schriftlich Bericht über ihre Kommis¬
sionsverhandlungen erstattet . Die Kommission beschloß ein-
stimmig die Wiederherstellung der Regierungsvorlage und
nahm mit üherwiegender Mehrheit die Entschließung an . die
Regierung zu ersuchen , darauf hinzuwirken , daß jeder weitere
Eingriff in der ReichSgesetzgeoung auf dem Gebiet der direk
ten Besteuerung vom Vermögen oder Einkommen vermieden
wird . r

Ausbau der deutschen Rrbeitrnachweise für die
Rückkehr zur Arbeit.

Der deutsche Bundesrat hat auf Grund des Ermäch¬
tigungsgesetzes eine Verordnung erlassen , wonach die Landes-
zentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten Behörden alle
Gemeinden oder Gemeindcverbände verpflichten können , öffent¬
liche unparteiische Arbeitsnachweise zu errichten und auszil-
bauen , sowie zu den Kosten solcher von aderen Gemeinden
oder Gemeindeverbänden errichteten Arbeitsnachweise beizu-
traaen . Die Behörden können Anordnungen über die Ein-
richtung und den Betrieb solcher Arbeitsnachweise treffen.

Dabei wird „angenommen , daß schon die Zulässigkeit
eines zwangsweisen Einschreitens in den meisten Fällen ge-
nügen wird , um die Gemeinden oder Gemeindeverbände , die
sich bisher zur Errichtung eines öffentlichen Arbeitsnachweises
trotz eines vorhandenen Bedürfnisses nicht haben entschließen
können , zu einem solchen Beschlüsse zu bewegen , und daß die
Anwendung des Zwanges nur in wenigen Fällen notwendig
werden wird . Die Ausführung ist dem Ermessen der bundes¬
staatlichen Regierungen und der von ihnen beauftragten Be-
Hörden übertragen worden , sodaß jeder schematische gesetzliche
Zwana vermieden wird ."

Män sollte sich vor dem gesetzlichen Zwang gegen un¬
tätige Gemeinden mit sozial rückständiger Verwalkung gar
nicht so sehr fürchten und die neue Veroxdnung energisch on-
wenden . Sie brmat ohnedies eine neue Instanz in die Or¬
ganisation der Arbeitsnachweise , nämlich die Landes¬
regierungen , die sich schlüssig machen müssen , ob sic einschreiten
wollen oder nicht. Noch besser hätte das Reich den Zwang
zur Errichtung von Arbeitsnachweisen mindestens für alle
Stadtgemeinden direkt aussprechen sollen.

Die deutschen sozialisten in Rienthai.
Die I . berichtet: Jy der sozialistischen Presse Frankreichs,

der romanischen Schweiz und Englands werden Einzelheiten über
das Verhalten der deutschen Sozialisten in Kicnthal berösientlicht,
die in der „Bataille " vom 4. Juni 1916 zusammengefaßt und gegen
die Deutschen ausgebeutet werden. Es wird erzählt , daß die De¬
batten zuweilen so heftig waren , daß Blanc und Raffin-Dugens
demonstrativ die Verhandlungen verließen und abreisten, während

Brizon zweimal mit dem Abbruch der Verhandlungen drohte. Die
„Bataille " lobt deshalb die Haltung der Franzosen und bringt so¬
dann folgende Nachrichü aus der „Librc Föderation ", dem Organ
der Sozialisten und revolutionären Syndikalisten der romanischen
Schweiz:

„Die deutschen Sozialisten haben in Kienthal von den fran¬
zösischen Delegierten verlangt , eine revolutionäre Bewegung inner¬
halb des französischen Volkes hervorzurufen . Das hat die Fran¬
zosen sehr aufgebracht . . . Man wird zwar bestreiten, was wir
berichten, es ist aber nichtsdestoweniger wahr , und cs ist nötig, daß
die Internationale dies wisse."

Die „Bataille " sowohl wie die Londoner „Justicc" sind über
diese Nachricht empört . Beide wünschen, daß sie nicht wahr wäre,
aber das crstere Blatt glaubt doch an ihre Richtigkeit, da die Elir-
lichkeit der Redakteure der „Libre Federation " bekannt sei. Die
„Bataille " fährt dann fort : „Daß die Franzosen sich gegen einen
derartigen Vorschlag aufbäumtcn . ist nur natürlich, und wir sind
sicher, daß cs keinen unter unseren Zimmerwaldern gibt, auch wenn
er von der marxistischen Phraseologie noch so bestrickt wäre, der sich
nicht dagegen anfbäumen würde. Aber was soll man von den¬
jenigen denken, die es wagten , einen derartigen Vorschlag zu
machen? Was soll man von sogenannten Revolutionären denken,
die in einem Augenblick, wo das französische Proletariat bei Verdun
den Boden der Revolution mit erhabener Energie verteidigt, aus
Umwegen versuchen, seine Widerstandskraft zu lähmen? Finden
sie denn, daß — angesichts unserer besetzten und geplünderten De¬
partements — unsere Lage noch nicht tragisch genug ist?"

So die „Bataille ". Auch die I . X. bat ähnliche Nachrichten
erhalten , aber in einem andern Zusammenhang , der viel verständ¬
licher ist Vor allem ist die „Libre Federation " im Irrtum , wenn
sie von „Delegierten " spricht. Weder die deutschen noch die fran¬
zösischen Teilnehmer an der Kienthaler Konferenz waren „dele¬
giert ". Sämtlich waren sie dort nur in ihrer Rolle als sozialistische
Führer und Vertrauensmänner . Es ist aus unseren Berichten und
Artikeln bekannt, daß die Franzosen und die Belgier den deutschen
Sozialisten zumuten , durch eine Revolution die deutsche Regierung
zu stürzen, um hierdurch die westeuropäische Freiheit zu retten.
Wir haben schon in unserem Bericht über den Wcihnachtskongrcß
der französischen Sozialisten auf diese westeuropäische Forderung
hingewiesen. Die deutschen Sozialisten in Kienthal haben den
Franzosen zu verstehen gegeben, daß eine derartige Forderung
keinen Anklang in Deutschland findstt. Hingegen könnten die west¬
europäischen Demokratien , deren revolutionäre Ueberlieferungc»
bekannt seien, eine energische Agitation zugunsten des Friedens tu
Bewegung setzen. Diese selbstverständlicheErklärung wird jetzt von
den deutschfeindlichenRevolutionären verdreht und gegen die deut¬
schen Zimmerwalder ausgebeutet.

Lin russischer Sozialist über dar deutsche Volk.
Aus Lausanne wird der IX . berichtet: Die in Paris unter der

Leitung von Plechanow und dessen nächsten Anhängern heraue--
gegebene russische sozialistische Zeitschrift „Prisiv " bringt in der 16.
und 19. Nummer einen ausführlichen Aufsatz unter dem Titel
„Die deutschen Sozialisten und der Krieg". Der Verfasser, ein be¬
kannter russischer Sozialist -Revolutionär namens Bunakow, der in:
allgemeinen den Standpunkt Plechanows vertritt , sucht in diesem
Aufsatz den Nachweis zu liefern , daß die objektiven Verhältnisse,
die .in  Deutschland vor dem Kriege herrschten, und das gegebene
bistorische Moment das deutsche Volk in den Krieg hineindrängtcn.
Deutschland als ein Industriestaat pur excellence war gezwungen,
in den Krieg einzutreten , um seiner Kapitalinvesfterung wie auch
seiner überschüssigen Bevölkerung breitereir .Raum zu verschaffen.

Diese Interpretation ist insofern als eine Abweichung von
dem im Lager der Plechanow und Konsorten herrschenden Stand¬
punkt zu bezeichnen, als diese mitunter dem deutschen Volke bös¬
willige Absichten unterschieben. Bunakow dagegen spricht von
einer geschichtlichenNotwendigkeit, die früher oder später ihre
Früchte zeitigen mußte . Das ist die einzige Note, die anders zu
klrtigen scheint und die den Ausführungen des Verfassers einen
gemäßigten und würdigen Charakter verleihen. Im übrigen aber
macht auch er die deutsche Sozialdemokratie für den Krieg ver¬
antwortlich.

Von besonderem Interesse sind aber die Bemerkungen dc-s
Verfassers hinsichtlich der Aussichtslosigkeit aller Spekulationen
auf eine Nachgiebigkeit seitens Deutschlands: „Was könnte in der
Tat der Stimmung des deutschen Volkes eine derartig jäbe Wen¬
dung geben? Der Krieg ? Aber das deutsche Volk, in vollem Be
wußtsein, daß es für eine gerechte Sache kämpft, hat in seiner
großen Mehrheit den Krieg bejaht. Die Leiden, die der Krieg
notwendig mit sich bringt ? Aber nur ein Volk von Sklaven
könnte wegen dieser oder jener Entbehrungen während eines „ge¬
rechten" Krieges revoltieren . Freie Völker schlagen sich bis aui
den letzten Blutstropfen , um das Vaterland und die gerechte Sache
zu verteidigen. Die Ereignisse und der Fortgang des Krieges?
Aber gerade der Fortgang des Krieges ist in hohem Grade dazu an¬
getan, das deutsche Volk in seiner Stimmung zu bekräftigen und
diese bis zur höchsten Spannung zu bringen , was wir mich an un¬
zähligen Tatsachen beobachten können. In der Tat — im Ver¬
laufe von 17 Monaten einen Kampf gegen ein Weltkoalition führen,
an allen Fronten und Grenzen Stege erringen , Belgien, das nörd¬
liche Frankreich, Serbien , Polen , Litauen , die baltischen Gebiete
unter seine Botmäßigkeit bringen , das ist übergenug, um da»
Gemüt mit Stolz zu erfüllen ."

vermischte Rriegsnachrichten.
Aus Berlin meldet Wolfs: Gegenüber der vom Druckpapier¬

syndikat ab 1. Juli in Aussicht genommenen erneuten Erhöhung
der Preise für Zeitungsdruckpapier  können wir fcsi-
stellen, daß die Reichsleitung in Anbetracht des öffentlichen Inter¬
esses, das für die Zeit des Krieges an einem gesicherten Erscheinen
der Tagcspreffe besteht, entschlossen ist, die erforderlichen Maß¬
nahmen zu ergreifen , die geeignet sind, der Tagespresse das be¬
nötigte Zeitungsdruckpapier auf der derzeitigen Preisgrundlagc so¬
weit als möglich sicher zu stellen.

Der vor einiger Zeit wegen P r e i § ü b c r s chr e i t u n g
beim Schweinehandel zu 6009 Mark Geldstrafe verurteilte Vieh¬
händler Hennig in Döhlen bei Dresden  ist neuerdings wegen
zu hoher Preisforderungen beim Kälberhandel zu 1 Monat Ge¬
fängnis und 1606 Mark Geldstrafe verurteilt worden.

Der 83jährige Gutsbesitzer Nebelung aus Hceringen im Eichs-
feld ist wegen Verheimlichung großer Getreidevor¬
räte  und anderer Landesproduktc zu 16 009 Mark Geldstraje
verurteilt worden.

Der Bäckermeister  E . A. Rabitz in Leipzig - Möckern
wurde wegen Verbackens von lebendigen Maden in Quarckkncheu
sfürs Offizierskasino) und Holzmehl mit Käfern ins Brot zu fünf
Monaten Gefängnis  verurteilt.

Der „Berliner Lokalanzeiger " meldet aus R o t t e r d a m :
Die Straßenunruhen,  die durch die Kundgebungen gegen
die Kartoffelnot und die allgemeine Teuerung  ent¬
standen sind, nahmen am Donnerstag abend einen großen Umfang
an. Die Polizei mutzte wiederholt mit blanker Waffe einschrcitcn
und verhaftete 20 Burschen. Ein Polizeiosfizier wurde durch einen
Stein am Kopf schwer verwundet.

Eine amerikanische Bankengruppe  unter Führung
Morgans errichtet für Rußland  einen Kredit  von 60 Millio¬
nen Dollars auf 3 Jahre zu 614 Prozent jährlich. Gleichzeitig
wird Rußland in Petersburg zugunsten einer amerikanischen Ban-
kengruppe einen Kredit von 150 Millionen Rubel -zu dem festen
Umrechnungssatz von 3 Rubel gleich einem Dollar errichten.

Reuter meldet aus St . Louis : Der demokratische Kon¬
vent für Nordamerika hat Wilson und Marshall
durch Zuruf als Kandidaten für die Präsidentschaft  und
Bizeprästdentschaft aufgoftrllt.

!\

!



Kummer 140 Hauptblatt der „Volksstimme" 17 . Juni 1916

Der Krieg und die Zukunft-er Völkerrechts.
Von Geh. Justizrat Prost Dr . H. Triepel .*)

Der gegenwärtige Krieg hat mit eindringlicher Wucht die Tat¬
sache aufgedeckt, daß in der Grundauffaffung über das Wesen des
Krieges eine allgemeine Uebereinstimmung unter den Knlturftaaten
noch nicht besteht. Zwei Kriegsbegriffe sind es, die miteinander
im Streite liegen.

Die eine hat seine Wurzel in der naiv-sinnlichen Anschauung
des Altertums und hat sich trotz mancher Abschwächungen im Mittel-
alter und bis in die Neuzeit hinein lebendig erhalten . Der Krieg ist
danach ein Kamps von Voll gegen Voll.  Noch im Jahre 1826
stellte der amerikanische Rechtslehrer Kent in seinen berühmten
„Commentaries " fest: Wenn zwei Staaten im Kriege sind, so sind
alle Bürger des einen Staates Feinde der Bürger des anderen.
Jedenfalls ist nach dieser Anschauung der Angehörige des feindlichen
Staates , mag er dem Heere angehören oder nicht, ein Feind des
anderen Staates ! Während selbst im Dreißigjährigen Kriege ein-
zelne Heerführer den Barbareien gegen die unbewaffnete Bevölke¬
rung des Feindeslandes mancherlei Fesseln anzulegen versuchten,
lehrten die Schriftsteller noch des 17. und 18. Jahrhunderts , daß
nach dem strengen Recht Leben und Gut aller feindlichen Unter¬
tanen dem Gegner verfallen seien. Ein Rest, aber freilich ein be¬
deutender Rest dieser Gedanken Hai sich in den Grundsätzen des
englischen Rechts und der englischen Praxis bis auf den heutigen
Tag erhalten , und er hat in diesem Kriege durch eine Reihe harter
Gesetze und Verordnungen einen bezeichnendenAusdruck gefunden
Nach englischer Auffassung ist noch heute jeder Angehörige einer
feindlichen Macht ein Feind gleichzeitig des englischen Staates und
jedes englischen Bürgers . Deshalb verliert er dem englischen Bür¬
ger gegenüber seine Rechte, und deshalb führt der englische Staat
seinen Kampf nicht nur gegen die feindlichen Soldaten , sondern auch
gegen die Bewohner des Feindeslandes als solche. Nur tut er das
zweite heute nicht inehr mit Pulver und Blei, sondern er greift an
den Geldbeutel. Daher das allgemeine Verbot des „Brucking witli
the enemy ". Jeder Brite darf und muß den vermögensrechtlichen
Verkehr mit dem Feinde^ soweit es dem Staate gutdünkt, abbrechcn.
Nicht nur sind Verträge, die während des Krieges mit dem Feinde
abgeschloffen werden, ungültig, sondern auch die vorher geschlossenen
dürfen nicht erfüllt werden. . . . Daß sich Frankreich in diesem
Kriege, früheren Traditionen durchaus zuwider, auch hier als ge¬
lehriger Schüler des britischen Meisters erwiesen, ihn teilweise so¬
gar: zu übertrumpfen verstanden hat, ist eine erklärliche, aber be¬
trübliche Erscheinung.

Der andere Kriegsbegriff entstammt dem Zeitalter der Auf¬
klärung. Rousseau hat ihn in einer berühmten Stelle des „Contrat"
social" in klassischer Weise formuliert . Ter Krieg ist nicht eine
Beziehung von Mensch zu Mensch, sondern von Staat zu Staat.
Die einzelnen sind nur „aoeläontollsinonl ", nur nebenbei Feinde
— nicht als Menschen, auch nicht als Staatsbürger , sondern nur als
Soldatem So ' hat auch der Staat nur den anderen Staat , nicht
feine Angehörigen zu Feinden. In der neueren Völlerrechtslehrc
ist diese Anschauung allmählich beinahe zur herrschenden geworden.
Und das positive Recht mindestens im Landkriege hat eine steigende
Neigung gezeigt, der in dem Grundgedanken enthaltenen Forderung
zu entsprechen. Nach dem preußisch-amerikanischen Vertrage von
1785 bis zu den Haager Abmachungen zeigt sich das ernstliche Be¬
streben, den Kampf zwischen den Staaten , soweit es die militärischen
Notwendigkeiten irgend gestatten, den Nichtkombattanten so wenig
wie möglich fühlbar zu machen.

Es ist klar, daß zwischen diesen beiden extremen Auffassungen,
wenn sie während eines Krieges aufeinanderplatzcn, ein Ausgleich
nicht gefunden werden kann. Und es ist beinahe selbstverständlich,
daß in einem solchen Falle der moderne Kricgsbcgriff vor dem älte¬
ren kapitulieren muß. Denn der Anhänger des ersten sieht sich, wenn
ihm vom Feinde keine Gegenseitigkeit gewährt wird, zu Repressalien
gczivungen, um wenigstens auf diese Weise die Schäden au -zu-
gleichen, die ihm jener zufügt. Aber es zeigt sich auch, daß die ver¬
tragsmäßige Fortbildung  des Völkerrechts selbst in friedlichen
Zeiten schwer in Bedrängnis geraten mutz, wenn bei einem Ver-
tragswerke verschiedene Staaten beteiligt sind, die das Wesen des
Krieges in völlig entgegengesetztem Sinne verstehen. . . .

Es wird eine der größten AufMrben der Zukunft sein, einen
Ausgleich zwischen dem Kriegsbegriff der Aufklärung und dem der
alten Zeit zu finden. Und zwar wird wohl der Kamps zwischen
ihnen nicht mit einer völligen Niederlage des einen oder des anderen
enden. Der Kriegsbegriff in der von den Engländern vertretenen
Form ist sicherlich unhaltbar geworden. Allein auf der anderen
Seite ist der Kriegsbegriff der neuen Völkerrechtslehre enger und
formalistischer, als sich mit den Wirklichkeiten des Lebens, aber auch
mit dem Zweck des Krieges verträgt . Der Kriegszweck geht auf die
Niederwerfung des feindlichen Staates . Auf nichts anderes , gewiß.
Und deshalb muß verboten sein, was an Schädigungen des Feindes,
d. h. seines Landes uno feiner Bürger , über jenes Ziel hinaus¬
schießt. Aber wir dürfen doch nicht vergessen, daß der Staat aus
Menschen besteht. Nicht bloß aus Soldaten . Mit gutem Grunde hat
sich einmal Moltke gegen eine Formel der Petersburger Deklaration
von 1868 ausgesprochen, wo cs hieß, die einzige Aufgabe des Krieges
sei die Schwächung der militärischen Kräfte  des Feindes.
»Nein," sagte Moltke, „alle Hilfsquellen der feindlichen Regierung
muffen in Anspruch genommen werden, ihre Finanzen , Eisenbahnen,
Lebensmittel, selbst ihr Prestige." Wenn es der Zweck des Krieges
ist, den Willen unseres Feindes durch Gewalt unter unseren Willen
zu beugen, so werden nicht nur Kampfmittel gegen die feindliche
Armee, sondern auch Kampfmittel gegen die wirtschaftlichen Kräfte
des Gegners notwendig, also erlaubt sein. . . .

Da sich nun die wirtschaftlichenKräfte des Staates doch schließ¬
lich aus ökonomischen Kräften der einzelnen zusammensetzen, so ist
es ganz unvermeidlich, daß sich der Krieg auch gegen wirtschaftliche
Interessen und Güter der einzelnen richtet, soweit deren Schädigung
zur Erreichung des Kriegszweckes erforderlich und geeignet ist.

Erforderlich und geeignet! Darin liegt aber , die ungeheure
Schwierigkeit. . Die Extreme lassen sich ja leicht bezeichnen. Eine
Blockade feindlicher Küsten, die den Handel von und nach dem Fein¬
deslande unmöglich macht, erscheint uns zulässig, obwohl sie vielleicht
Tausende von Einzelexistenzen vernichtet. Umgekehrt empfinden wir
es als eine unberechtigte, weil gänzlich zwecklose Gewalttat , wenn
man heute in Rußland das Vermögen eines dort lebenden Deutschen
um seiner Staatsangehörigkeit willen zugrunde richtet. Allein
zwischen den beiden Polen, jenseits deren die Gewißheit herrscht,
dehnt sich ein weites Land der Zweifel. Sie restlos zu beseitigen,
wrrd rechtlichen Regeln niemals gelingen. Bis zu einem gewiffen
Grade wird sich das Völkerrecht immer gezwungen sehen, die Gvenz-

* ziehung zwischen Notwendigem und Ueberflüssigem dem freien Er¬
messen der Kriegsparteien zu überlassen. Aber darum bleibt es
doch in aller Zeit das unverrückbare Ziel internationaler Rechts¬
bildung, den Spielraum für jenes Ermessen nach Möglichkeit ein¬
zuengen und in gemeingültigen  Regelungen das Interesse
einer zum Siege drängenden Kriegführung gegen das Schutzbedürf¬
nis des friedlichen Bürgers ahzuwägen. Das ist eine Arbeit, an
der sich das künftige Geschlecht in heißem Ringen wird mühen
müssen. Aber es ist eine Aufgabe, des Schweißes der Edlen wert.
Möchte sie, mit diesem Wunsche schließt der Vortrag , von dem Völker¬
recht der Zukunft in einer Weise gelost werden, die deutschem Emp¬
finden und deutschem Interesse gleichmäßig entspricht!

*) Wir entnehmen diese Ausführungen des bekannten Völker-
rechtslehrers an dar Universität Berlin seinem soeben im Druck er¬
schienenen, am 11. März 1916 in der Gehe-Stiftung zu Dresden
gehaltenen Vortrag über „Die Zukunft des Völkerrechts" (geheftet
1 Mark, Verlag von B. G. Teubner , Leipzig und Dresden), in dem
der Verfasser die Ansicht begründet, daß das Völkerrecht nicht zu¬
sammengebrochenist, sondern sich in den Bahnen seiner Entwicklung
seit der französischen Revolution, die kurz gekennzeichnetwerden,
weiter bewegen wird.

Ms -er Partei.
Einer schärfer als der andere.

In Bremen bestehen schlvere Differenzen auch in der
Pressefvage. Besonders gewerkschaftlichinteressierte Kreise
beschwerten sich, daß die politische Redaktion ihren Anschau¬
ungen nicht Rechnung traget seit Monaten haben sie sich ein
kleines, wöchentlich erscheinendes Blättchen geschaffen, das erst
in der Parteidruckerei hergestellt, dessen Druck aber bald dem
Geschäftsleiter durch Parteibeschluß untersagt wurde. Dann
begann eine Auseinandersetzung zwischen den anderen Partei¬
gruppen. Am 25. Mai brachte die „Bürgcr -Ztg ." einen Leit¬
artikel, in dem es heißt:

„Es ist Tatsache, daß die Parteieinheit nicht mehr aufrccht-
zuerhalten ist. Die Spaltung wird und muß kommen.
. . . Die Organisation der sozialdemokratischen
Partei umfaßt heute schon gegnerische Parteien,
und das Band ist nur deshalb noch nicht gesprengt, weil der innere
Kampf noch nicht entschieden ist. Und dieser Kampf geht um die
Köpfe der Parteigenossenschaft und ihre Machtmittel : den Organi¬
sationsapparat und die Presse."

Also offen wird da die Parteispaltung als notwendig be¬
zeichnet, bestimmte Parteirichtungen werden bereits als geg¬
nerische Parteien bezeichnet. Henke, der soweit nicht gehen
will, wurde deswegen in einer folgenden Parteiversammlung
getadelt und es wurde ihm nachgesagt, er gehöre zum Sumpf.
In dieser Versammlung wurde auch mitgeteilt , daß das
Parteigeschäft „Bürgcr -Ztg ." monatlich 5000 Mark Defizit
macht. Der Parteivorstand wurde schroff kritisiert , weil er
der Entlassung des Geschäftsführers Rose nicht zugestimmt
hat . (Der Parteivorstand hat beträchtliche Gelder in dem
Geschäft angelegt und hat deshalb ein Wort mitzusprechen.
Rose wird besonders verdacht, daß er den Wunsch der Hanauer
um Errichtung von Ausgabestellen nicht erfüllt , sondern sie
aufs Abonnement bei der Post verwiesen hat .) Ein Redner.
Dannat , sprach in der Versammlung Ende Mai das Verlangen
aus , wenn der Parteivorstand nicht nachgebe, so solle, um der
Knebelung durch den Parteivorstand ledig zu werden, ein
neues Blatt gegründet werden. Er setzt hinzu:

„Dann aber müssen Sie entscheiden , welche Rich¬
tung in dem Blatte maßgebend sein soll . _Gründen
Sie dann ein Blatt , das eine bestimmte Farbe bat. Entscheiden
Sie sich für das Zentrum , dann ist das eine Entscheidung für den
Sumpf . Die Linksradikalen  werden jedenfalls auf ein Blatt,
in dem Sumprpolitik maßgebend ist. nicht e i n g e h e n.
Dann werden wir ein neues Blatt gründen ."
> So daß also Bremen dann vier  Blätter haben würde.
Wirklich wird dafür auch bereits Propaganda gemacht. Das
Pressehureau berichtet:

„In einem von linksradikaler Seite ausgehenden Rundschrei¬
ben an die bremische Arbeiterschaft wird zum Abonnement auf ein
neu zu gründendes bremisches Wochenblatt „Ar¬
beit  e r p o l i t i k" eingeladen. Das neue Blatt , das den „links¬
radikalen Standpunkt scharf und unverfälscht" vertreten will, soll
vom, Samstag den 17. Juni ab erscheinen. Gedruckt wird es in
einer bürgerlichen Buchdruckerei. — Die Parteigegensätze in
Bremen spitzen sich leider immer mehr zu. Zu dem seit Monaten
erscheinenden Wochenblatt des rechten Flügels  kommt
nun das linksradikale Wochenblatt , das der „Bremer
Bürgerzeitung"  natürlich auch ?lbbruch tun wird."

Mau sieht, wenn die Spalterei einmal gngofmrgen Hot.
gibts kein Aufhören. Einer immer schärfer als der andere —
am Ende hacken sie..sich, gegenseitig zu Kleinholz.

Neues aus aller Wett.
Drei Arbeiter erschlagen. In Herford ist bei Eisenbahn¬

arbeiten ein durch Hölzpfeilcr gestütztes Gewölbe eingestürzt
Drei Arbeiter wurden getötet, einer schwer verletzt.

Familicntragödie . In Teuditz bei Lützen tötete der Bahn¬
arbeiter Heisch seine Frau , seine Schwiegermutter uni), deren
Mutter durch Messerstiche und Beilhiebe und durchschnitt sich
Pulsadern und Hals . Die Ursache war ein Zerwürfnis mit
der Frau wegen einer gerichtlichen Bestrafung.

Ltiidtislhe BllttenieckilriU.
Für die Verteilung ist der Stadt von der Zentral -Einkaufsgejellschaft

in Berlin autzer gesalzener und ungesalzener Tafclvutter auch Koch-
butter zugewiesen worden.

Preis der Tafelbutter : Mk . 2.99 für das Pfund
Preis der llochbUtlek l fltft . 2 .55 für das Pfund

Die Kochbutter wird in den nachstehend verzeichneten Geschäften,
die «ur diese eine Sorte verlausen , abgegeben werden:
Franz Benvcr jr., Walramstr. 31
Wwc . Decker, Rauentalcr Str . 10
P . Krämer , Goetheftr. 20
U. Einsiedler , Erbacher Str . 7
K. Kirsch, Moritzstr.
.. ,fi!H . Kriick, Mi -helsber -f 15

L. Michelazzi , Römerberg 1

Oskar Müller , Bismarckring 12,
und in den Zweiggeschäften.

P . Petr »,. Wellritzstr. 59
Ehr. Reifeuberger , Scharnhorststr.
M . Schwemmer , Bleichstr. 25
I . Welkaincr , Marktstr . 8
K. Zahrt , Moritzstr . 41.

In den übrigen Spezialgeschäften wird nur gesalzene und ungesalzene
Tafelbutter zmn Verkauf gelangen.

Die Buttcrmarke der Gruppe Ille tritt am 18. d. Mts . in Gülttg-
kett. Die Buttermarke Ho bleibt » och einige Tage in Gültigkest.

Wie - baden, den 18. Juni 1918. W1291
Der Magistrat.

Konlumverein für Waden
nnö OngegenO(E.6.O.6.H.)

Sureau und Aentrattager: 17  Gö 'benstraße 17.
Telephon 490 nnv 6140.

Die von uns ausgeschriebenen

LMhaltttsikllkii
sind besetzt.

Allen Bewerbern unseren besten Dank.,
Oer Vorstand.W 1293

LebeilMittel-KttssrgUg.
Zuweisung derprivathaushallungen

an bestimmte veekaussgeschaste.
Am SamStag Den 17. Juni

Montag ven 17. Juni
Dienstag ven 20 . Juni
Mittwoch ven 21. Juni

werden die Kundenscheine für Fleisch und Butter und gleichzeitig
auch die Fleischkarten in dem oberen Saale der Turngcsellschaft.
Schwalbacher Straße 8, in den Geschäftsstunden von 8% bis 12%
und von 3 bis 6 Ühr nach untenstehendem Verteilungsplan aus¬
gegeben.

Die Ausgabe erfolgt nur für Anwohner der für den betreffen¬
den Tag nachstehend angegebenen Straßen und nur gegen Vor¬
legung der Brotausweiskarte . Für die Bewohner von Häusern) die
an keiner der aufgeführten Straßen wohnen.̂ gilt Mittwoch der 21.
Juni als Abholungstag.

Für Hotels, Anstalten usw., einschließlich der zugehörigen
Haushaltungen , ergeht noch besondere Bekanntmachung.

Wiesbaden, den 16. Juni 1916,
Der Magistrat.

Bttteililirgsplau.
Am Samstag ven 17. Juni:

Aarstraße , Abeggstraße, Adelheidstraße, Adlerstraße, Adolfsallee.
Adolfsberg, Adolfstraße, Ahornweg, Albrechtstraße, Albrecht-
Dürer -Straße , Alexanderstraße, Alwincnstraße, Am Kaiser-
Friedrich-Bad, Am Römertor , Am Schlachthof, Amselberg, An
der Ringkirche. Arndtstraße , Aßmannshäuser Straße , Augusta-
straße, Bachmayerstraße, Bärenstraße , Bahnhosstraße, Beet-
hovenstraße, Bertramstraße , Biebricher Straße , Bierstadter
Straße , Bingertstraße , Bismarckplatz, Bismarckring, Bleich- *
straße, Blücherplatz, Blücherstraße, Blumenstraße , Bodenstedt-
stratze. Boseplatz, Büdingenstraße , Bülowstraße , Große Burg-
straße. Kleine Burgstraße , Cannsteinsberg , Coulinstraße, Dam-
bachtal, de-Laspeestraße, Dotzheimer Straße , Dreiweidenstraße,,
Drudenstraße , Eckernförder Straße , Egidystraße, Eleonorenstraße.
Ellenbogengaffe, Elsässer Platz . Eltviller Straße , Emilienstraße,
Emser Straße , Erathstrahe , Erbacher Straße , Faulbrunnen-
straße Feldstraße, Fischerstraße, Frankenstraße , Frankfurter
Straße , Kleine Frankfurter Straße , Franz -Abt-Straße , Frauen-
fteiner Straße , Freseniusstraße , Friedenstraße , Friedrich-Lang-
Straße , Friedrich-Otto-Straßc , Friedrichstraße, Fritz-Kalle-
Straße . Fritz-Reuter -Straße.

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
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Am Montag ven 19. Juni:
Gabelsberger -Straße , Gartenfeldstraße , Gartenstrahe , Geisberg¬
straße, Geineindebadgäßchen, Georg-August-Straße , Gerichts¬
straße. Germaniaplatz , Gersdorffstraße , Gneisenaustraße , Göben-
straße, Goethestraße, Goldgaffe, Grabenstratze. Grenzstraße,
Grillparzerstraße , Grünweg , Gustav-Adolf-Straße , Gustav-
Freytag -Straße , Gutenbergplah , Gutenbergftraße , Habsburger-
straßc, Häfncrgasse, Händelstraße, Hainerweg , Hallgarter Straße , ,
Hartingstraße ? Havdnstraße . Heinrichsberg, Helenenstraße, Hell- !
mundstraße , Herderstraße Hcrgenhahnstraße , Hcrmannstraße.
Herrnmühlgaffe , Heßstraße, Htldastraße , Hirschgraben, Hoch¬
stätte. Hochstraße, Hohenloheplatz, Hohenlohestraße, Hum¬
boldtstraße, Jdsteiner Straße . Jahnstraße , Johannisberg¬
straße, Juliusftraße , Kaiser-Friedrich-Ping , Kaiser-Friedrich- ,
Platz . Kaiserstraße , Kaiserplatz, Kapellenstraße, Karlstraße . :
Kästellstraße. Kellerstraße, Kefselbachstraße, Kiedricher Straße.
Kirchgasse, Kleine Kirchgaffe, Klarentbaler Straße , Klarenthals
Kleiststraße, Klingerstraße , Klopstockstraße, Knausstraße , Koch¬
brunnenplatz, Körnerstraße , Kranzplatz. Kreidelstraße, Kurhaus - ?
platz, Lahnstraße ! Langenbeckplatz, Langenbeckstraße, Langgaff«.
Kleine Langggaffe, Lanzstraße , Leberberg, Lehrstraße, Lessing-
straße, Lorcher Straße , Lorelehring , Lortzingstraße. Lothringer
Straße . Ludwigstraße, Luisenplatz, Luiscnstraße. Luxemburg¬
platz, Luxemburgftraße , Magdeburgstraße, Mainzer Straße,
Manteuffelstraße , Marktplatz. Marltstraße.
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21m Dienstag ven 20 . Juni:
Martinstraße , Math .-Claudiusstvatze, Mattiakerstraße , Mauer-
gaffc , Maurittusstraße , Mauritiusplatz , Mcndelssohnstraßc,
Menzelstraße, Meyerbeerstratze, Michelsberg, Mittelstraße , Mit-
telheimer Straße , Möhringstraße, Moltke-Ring, Moritzstraße. >
Mosbacher Straße , Mozartstraße , Mühlgaffe, Müllerstraße,..
Museumstraße, Nassauer-Ring, Nassauer Straße , Nerobergstraße, j
Nerostratze, Nerotal , Nettclbeckstratze, Neubauerstraße, Neuberg,«
Neugasse, Niederwaldstraßc , Nikolasstraße , Nußbaumstraße, I
Odcnwaldstraße, Oestricher Straße , Oranicnstraße , Oskarstraße, !
Pagenstecherstraße, Panoramaweg . Paristraße , Parkwcg. Pau -1
linenstraße, Pfalzgrafenstraße , Philippsbergstraße , Platter Straße . !
Prangestraße , Prinz -Friedrich-Karl -Straße , Prinz -Heinrich- !
Straße , Ouerfeldstraße , Querstraße , Nauentaler Straße , Reiche-
naustraßc , Nheinstraße, Rheinbahnstrahe, Rheingaucr Straße . »
Richard-Wagner-Straßc , Riederbergstraße. Niehlstraße, Röder- !
straße, Nömerberg, Rößlerstraße , Roonstraße, Rosenstraße, Rossel- !
straße, Rothstratze, Rubcnstraße, Rückertstraße,, Rüdcsheinrer j
Straße , Ruhbergstraße, Saalgaffe , Sartoriusstraße , Schachts
straße, Scharnhorststraße, Scheffelstvaße, Schenckendorffstraße.
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Am Mittwoch ven 21. Jnni:
SchiersteinerStraße , Schillerplan . Schilliirgstraße, Schlichterstraße,.
Schloßplatz, Schöne Aussicht. Schubertstrahe, Schützenhofstraßc,,
Schützenstraße, Schulberg, Schulgaffe, Schumannstr., Schwalbackic»
Straße , Kleine Schwalbacher straße , Sedanplatz, Sedanstraßc,
Seerobenstraße, Solinsstraße , Sonnenberger Straße , Spicgcl-
gasse, Steingasse, Steinmetzstraße, Stiftstraße , Stoltzestraßc.
Straßburger -Platz, Taunusstraße , Teutonenstraße, Thcleinaim-
straße, Theodorenstraße, Thomaestraße, Ubierstraße, Uhland-
straße. Unter den Eichen, Usinger Straße , Verdistraße, Viktorie-
Luisen-Straße , Vikioriastraße, Wagemannstraße, WaldstraßeM
Walkmühlstraße, Wallufer Straße , Walramstraße , Watcrlooplab
Waterloostraße, Wcbergasse, Kleine Webergasse, Weidenborn. ;
straße, Weilburger Straße , Weilstraßc, Weinbergstrahc, Kleinc'
Weinbergstraße, Weißenburgstraße . Wcllritzstraße, Werderstraßc. ;
Westerwaldstraße, Wielandstraßc, Wilhelmstraße, Kleine Wilhelm¬
straße, Wilhelm-Hauff-Straße , Wilhelminenstraße, Wilhelmshöhe, j
Winkeier Straße , Wintermeycrstraße, Wörthstraße, Wolfram-von-
Eschenbach-Straße , Ssorkstraßc, Zeppelinplatz, Zietenring , Zim-
»uermannstraße. g$»1292
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Wellritzstr. 49. (Zentralherberge) Wellritzstr.49.
Billige Speisen und Getränke.
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Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Berieinei»

bet Ausflügen bestens empfohlen. 01030
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Genossen! figiliert für Euer Blatt!
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